
Das hohe Lied der Treue

Autor(en): Plüss-Schwab, Marg.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 37 (1933-1934)

Heft 11

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-668024

PDF erstellt am: 25.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668024
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ber biet Berühmten Scanner, bie ein'ft beit Blei»

nen SuBen erfdjxecft fatten, erfüllten goggeliS
.fperg mit §eierüd)Beit. ^m toeiien, ftitooïïon
©reppenpauS glängten auf fcptoargen SStarmor»

tafeln bie Stamen öerbienter Sürger ber ©tabt,
auS bem Stunft» unb Staturalienmufeum im
erften ©todtoerB ülicften bie alten Silbniffe
lnürbeöoHer ©cpultpeiffen unb SStagiftrate. ^og=
geli toar, ein gauBer toepe burcp IM ©eBäube;
toer biet ein unb auS gepen bürfe, fei in reinere»
Sidjt gepoBett unb muffe bon felBft erleuchtet
toerben. SSieHeidjt botte er barum feine gute
©tunbe. 3sn ber langen Stufnapmeprüfung über»

traf er fiep felBft, bie Seprer nidten ibm aner»
Bennenb gu unb Beglüdtoiinfdjten ben Sater.

Stit bem füngften aller ©pmnafiaften ging
©priftopp ©türm in bie bornepmfte ©aftftuBe
ber ©tabt, Beftellte einen gmbiff, unb bie großen

Blauen Stugen ftraplten bor ©tolg unb ©lüd.
21IS bie Bethen bie ©löfer auf bie guBunft an»

einanberBIingen liefen, tourbe ber ftarïe SJiann,
bcn baS SeBen gu ©tapi gefdfmiebet, tounberlidj
toeicfii: „£> 2saBoB, id) mocpte mit bir auf ber

©tpuIBanB fipeit unb lernen, 3s<P paBe eS ftetS
als mein gröffteS ttnglüd empfunben, baff id) fo
toenig ©cpule genoffen boBe. ©a» SeBen fcpenBte

ja nod) üieleS, aBer alles, toa§ man gu einer ge=

toiffen geit auS toibrigen llmftänben berfäumt
bat, gibt eS fpater niemals mepr. ©o toerbe bu
ein ©beireis am alten ©tamm. Sauern Cjat eS

unter ben ©türm genug gegeben, bie SStecpanif
!ann auch gufrieben fein. Stun greife bu, fgaBoB,

in bie .Spöpe, bann toirb eS mich faft mehr freuen,
als toenn eS mir felBft gelungen toäre."

©S toar ein fiböneS, gelinbeS ©dftoarmeu gtoi=

fd)en Sater unb ©opn. (gortfepJj folgt.)

T>aé ïjoïje Cteb

Treue gleicFjt ben îllpenfeen,
bie auS bunüeln ©rünben leuchten,

ift mie SergtüinbS frifdjeS SBepen

in ber ©bne ©unft, bem feuchten.

©leidft ber STteiftergeige Tönen
in beS fJaprmarRtS 23IechgeHirre ;

Treue gleicht ber einfam fchönen
33Iume unterm 33Iatigemirre.

ber Treue»
©ineS ibinbeS îlngefidjte
unter rot gefchminbten ©amen,
gleicht beS 2TtonbeS peïtoem Cicpte,

hoch ob grellen CicpireHamen.

Treue, Treue einer Seele

in bed CebenS SBecpfelftunben

gleicht bem golbenen ffumeïe,
in ber Strafe Staub gefunben.

ffltatg. ®c$tt>a6«!piüf3.

6t» ©atten — eine alte beutfdje ttinttnrftätte.
aSon Sofef E. Staumanu.

©urd) Breit auStaufenbe ^ügeltoeden bom
IXferlanb beS SobertfeeS getrennt, berBirgt fidj
Befdjeiben ©t. ©allen, bie gepflegte ©tabt unb
baS natürliche ©ingangStor nadp ber ©cptoeig
bon ©übbeutfcplanb her. ©S ift eine alte Kultur»
ftätte in biefem an fo reidjen piftorifcpen ©rin»

nerungen Bebeutfamen ©eBiet beS SobenfeeS,
baS gleicpfant als ein ^ernpunït beutfdjer ©e=

fdjicpte Betrachtet toerben Bann. Son ben 9tö=

mern angefangen, benen bie Sefiegung ber toil»
ben SergböIBer an feinem ©übufer bie fcptoer»

ften £>pfer Boftete, bis auf ®arl ben ©roffen,
fyriebrid) SarBaroffa unb ben legten unglüd»
liehen ^openftaufen paBen faft alle Seperrfcper
©ermanienS näcpft bem Sobenfee ipren Sßopn»
fip gepaBt. 2IuS feiner Stäpe ftammt baS @e=

jeplecpt ber ^aBSBurger, baS fpater 500 fgapre
lang bie ©efepide beS SteicpeS tenfte. ©ie 2IIe=

mannen an feinem Storbufer paBen bem Sanbe

Bei ber SeüöIBerung jenfeitS beS StpeinS feinen
Stamen gegeben — „SlUentagne" peifft ®eutftp=
lanb peute im SOtunbe ber ^i-'angofen — unb
„©cptoaBen" ift peute noep ber ©eutfdfen @pott=
unb ©prennamen im SluSlanb.

©t. ©alten ift fipon früp ein toirtfcpaftlicper
SStittelpun'ft im SobenfeegeBiet getoorben, unb
biefe ©teïïung berbanït bie ©tabt ber popen Se=

beutung beS SHofterS, auS bem fie pertoorgegam
gen ift unb baS unS Siïtor ©cpeffel im ©ïïeparb
öerperrliipt pat. SiS inS 7. ^aprpunbert füprt
bie ©nttoidlung gurüd auf eine um 614 burcp
ben irifepen ©lauBenSBoten ©altuS getätigte
©rünbung. Son Sîarl bent ©roffen mit reitpen
ißtibilegien Begabt, tourbe bie SenebiBtineraBtei

gur Berüpmten ©eleprtenfcpule beS beutfepen
SStittelatterS, unb bamit toutpS fie gu einem per»

öorragenben geiftigen gentrum in ©uropa em=

por. Spr SBBt toar fouüeräner gütft beS ©eut»
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der vier berühmten Männer, die einst den klei-
neu Buben erschreckt hatten, erfüllten Joggelis
Herz mit Feierlichkeit. Im weiten, stilvollen
Treppenhaus glänzten auf schwarzen Marmor-
tafeln die Namen verdienter Bürger der Stadt,
aus dem Kunst- und Naturalienmuseum im
ersten Stockwerk blickten die alten Bildnisse
würdevoller Schultheißen und Magistrate. Jog-
geli war, ein Zauber wehe durch das Gebäude;
wer hier ein und aus gehen dürfe, sei in reineres
Licht gehoben und müsse von selbst erleuchtet
werden. Vielleicht hatte er darum seine gute
Stunde. In der langen Aufnahmeprüfung über-
traf er sich selbst, die Lehrer nickten ihm aner-
kennend zu und beglückwünschten den Vater.

Mit dem jüngsten aller Gymnasiasten ging
Christoph Sturm in die vornehmste Gaststube
der Stadt, bestellte eiuen Imbiß, und die großen

blauen Augen strahlten vor Stolz und Glück.

Als die beiden die Gläser auf die Zukunft an-
einanderklingen ließen, wurde der starke Mann,
den das Leben zu Stahl geschmiedet, wunderlich
weich: „O Jakob, ich möchte mit dir auf der

Schulbank sitzen und lernen. Ich habe es stets
als mein größtes Unglück empfunden, daß ich so

wenig Schule genossen habe. Das Leben schenkte

ja noch vieles, aber alles, was man zu einer ge-
wissen Zeit aus widrigen Umständen versäumt
hat, gibt es später niemals mehr. So werde du
ein Edelreis am alten Stamm. Bauern hat es

unter den Sturm genug gegeben, die Mechanik
kann auch zufrieden sein. Nun greife du, Jakob,
in die Höhe, dann wird es mich fast mehr freuen,
als wenn es mir selbst gelungen wäre."

Es war ein schönes, gelindes Schwärmen zwi-
scheu Vater und Sohn. (Fortsetzung folgt.)

Das hohe Lied
Treue gleicht den Alpenseen,
die aus dunkeln Gründen leuchten,

ist wie Bergwinds frisches Wehen
in der Ebne Dunst, dem feuchten.

Gleicht der Meistergeige Tönen
in des Jahrmarkts Blechgeklirre;
Treue gleicht der einsam schönen

Blume unterm Blattgewirre.

der Treue.
Eines Kindes Angesichte
unter rot geschminkten Damen,
gleicht des Mondes hehrem Lichte,

hoch ob grellen Lichtreklamen.

Treue, Treue einer Äeele

in des Lebens Wechselstunden

gleicht dem goldenen Iuwele,
in der Ätraste Btaub gefunden.

Marg. Schwab-Plüsz.

St. Gallen — eine alte deutsche Kulturstätte.
Von Joses K. F. Naumann.

Durch breit auslaufende Hügelwellen vom
Uferland des Bodensees getrennt, verbirgt sich

bescheiden St. Gallen, die gepflegte Stadt und
das natürliche Eingangstor nach der Schweiz
von Süddeutschland her. Es ist eine alte Kultur-
stätte in diesem an so reichen historischen Erin-
nerungen bedeutsamen Gebiet des Bodensees,
das gleichsam als ein Kernpunkt deutscher Ge-
schichte betrachtet werden kann. Von den Rö-
mern angefangen, denen die Besiegung der wil-
den Bergvölker an seinem Südufer die schwer-
sten Opfer kostete, bis auf Karl den Großen,
Friedrich Barbarossa und den letzten unglück-
lichen Hohenstaufen haben fast alle Beherrscher
Germaniens nächst dem Bodensee ihren Wohn-
sitz gehabt. Aus seiner Nähe stammt das Ge-
schlecht der Habsburger, das später 500 Jahre
lang die Geschicke des Reiches lenkte. Die Ale-
mannen an seinem Nordufer haben dem Lande

bei der Bevölkerung jenseits des Rheins seinen
Namen gegeben — „Allemagne" heißt Deutsch-
land heute im Munde der Franzosen — und
„Schwaben" ist heute noch der Deutschen Spott-
und Ehrennamen im Ausland.

St. Gallen ist schon früh ein wirtschaftlicher
Mittelpunkt im Bodenseegebiet geworden, und
diese Stellung verdankt die Stadt der hohen Be-
deutung des Klosters, aus dem sie hervorgegan-
gen ist und das uns Viktor Scheffel im Ekkehard
verherrlicht hat. Bis ins 7. Jahrhundert führt
die Entwicklung zurück aus eine um 614 durch
den irischen Glaubensboten Gallus getätigte
Gründung. Von Karl dem Großen mit reichen

Privilegien begabt, wurde die Benediktinerabtei

zur berühmten Gelehrtenschule des deutschen

Mittelalters, und damit wuchs sie zu einem her-
vorragenden geistigen Zentrum in Europa em-

por. Ihr Abt war souveräner Fürst des Deut-
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